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Im Jahr 1912 bekamen zwei franzçsische Chemiker den
Nobelpreis f�r Chemie verliehen: Victor Grignard und Paul
Sabatier. Es war das dritte Mal, dass franzçsische Wissen-
schaftler mit dem Nobelpreis f�r Chemie ausgezeichnet
wurden, nach Henri Moissan im Jahr 1906 (Isolierung von
Fluor und Einf�hrung des elektrischen Ofens zum Dienste
der Wissenschaft) und Marie Curie im Jahr 1911 (Entdeckung
der Elemente Radium und Polonium). Der Nobelpreis 1912
wurde f�r organisch-chemische Forschung verliehen, die
Preistr�ger aber hatten deutlich unterschiedliche Arbeitsge-
biete. Victor Grignard (Abbildung 1) wurde „f�r das von ihm
aufgefundene Grignard-Reagens, das in den letzten Jahren in
hohem Grad den Fortschritt der organischen Chemie gefçr-
dert hat“ ausgezeichnet, w�hrend Paul Sabatier (Abbil-
dung 2) „f�r seine Methode, organische Verbindungen in
Gegenwart feinverteilter Metalle zu hydrieren, wodurch der
Fortschritt der organischen Chemie in den letzten Jahren in
hohem Grad gefçrdert worden ist“ gew�rdigt wurde. Im Jahr
1912 war Victor Grignard 41 Jahre alt (der bis dahin j�ngste
Preistr�ger in Chemie abgesehen von Ernest Rutherford),
und Paul Sabatier war 58 Jahre alt. Beide arbeiteten außer-
halb der Hauptstadt, Victor Grignard in Nancy und Paul
Sabatier in Toulouse. F�r die �ffentlichkeit war es �berra-
schend, dass die Preistr�ger nicht aus Paris stammten, das
traditionell als wichtigstes wissenschaftliches Zentrum
Frankreichs angesehen wurde.

Victor Grignard

Victor Grignard wurde 1871 in Cherbourg geboren, einer
Hafenstadt an der Westk�ste, deren wirtschaftliche Aktivit�t
stark von der Marine abhing. Er starb 1935 in Lyon. Gri-
gnards Familie war einfacher Herkunft, sein Vater war Ar-
beiter in einer Waffenfabrik. Victor Grignard verlor sehr fr�h
seine Mutter und besuchte mit großem Erfolg das Gymnasi-
um von Cherbourg. Jedes Jahr erhielt er in nahezu allen F�-
chern den Preis f�r den ersten Platz. Besonders interessierte
ihn die Mathematik. Seine Familie stellte sich f�r ihn eine
Laufbahn als Gymnasiallehrer vor. Er verließ Cherbourg, als
er ein Stipendium f�r die �cole Normale von Cluny erhielt.
Die Schule wurde 1891 wegen Geldmangel von der Regie-
rung geschlossen, bevor er sein Studium beendet hatte, und er
musste sein letztes Jahr an der Universit�t von Lyon absol-
vieren, wo er Mathematik studierte. Im Jahr 1894 erhielt er
zudem die „licence de sciences-physiques“ der naturwissen-
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Abbildung 1. Victor Grignard.
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schaftlichen Fakult�t in Lyon. Dort empfahl ihm sein Freund
Louis Rousset, ein Chemielehrer, sich nicht weiter der Ma-
thematik zu widmen, sondern eine Position als „preparateur-
adjoint“ am Lehrstuhl f�r Allgemeine Chemie, den Prof.
Philippe Barbier leitete, anzunehmen. Victor Grignard hatte
niemals beabsichtigt, Chemie zu studieren, ein Fach, das ihm
empirisch vorkam und ein hervorragendes Ged�chtnis erfor-
derte. Im forschungsorientierten Laboratorium von Philippe
Barbier �nderte Grignard rasch seine Meinung und fand
Gefallen an der Chemie. Nach dem Tod von Louis Rousset
1898 wurde er dessen Nachfolger als „Chef de Travaux“.

Philippe Barbier war ein sehr bekannter Wissenschaftler
mit einer starken Persçnlichkeit. Er �bertrug Victor Grignard
ein Forschungsprojekt zur Synthese von Molek�len, die so-
wohl eine Doppelbindung als auch eine Acetyleneinheit
enthielten. Dar�ber hinaus schlug Philippe Barbier im Jahr
1900 vor, dass sich Victor Grignard mit einigen seiner eigenen
Studien von vor zwei Jahren erneut befassen sollte, da sie

erratische Ergebnisse erbracht hatten. Philippe Barbier hatte
bereits seit einigen Jahren Metalle in der pr�parativen orga-
nischen Chemie untersucht und dabei vor allem versucht, die
Saytzeff-Methode durch Austausch des Zinks gegen Magne-
sium zu erweitern.[1] So wollte er eine Alkylgruppe an die
Carbonylgruppe eines Methylketons CH3(C=O)- binden, um
terti�re Alkohole zu erzeugen. Philippe Barbier setzte Iod-
methan, Methylheptenon und Magnesium miteinander um
und erhielt eine kleine Menge des gew�nschten Produkts,
ohne dabei einen Unterschied zur Reaktion mit Zink fest-
zustellen.[2] Victor Grignard stand in Bezug auf die Repro-
duzierbarkeit der Ergebnisse vor den gleichen Schwierigkei-
ten wie sein Betreuer. Er entschied sich dazu, zuerst eine
Organomagnesiumverbindung herzustellen und erst dann das
organische Substrat zuzuf�gen. Symmetrische Organoma-
gnesiumverbindungen MgR2 waren bereits einige Jahre zuvor
in Deutschland hergestellt worden, waren aber nicht einfach
handzuhaben. Victor Grignard erinnerte sich an ein Frank-
land-Experiment, bei dem Organozinkverbindungen in
wasserfreiem Diethylether hergestellt worden waren. Er er-
wartete, dass mit dem elektropositiveren Magnesium die
Reaktion einfacher sein w�rde. Seine Versuche ergaben, dass
die Reaktion RX + Mg!RMgX (R: organisches Radikal, X:
Halogenid) bei Temperaturen unter dem Siedepunkt des
Lçsungsmittels einfach durchgef�hrt werden konnte. Victor
Grignard betrachtete das Reagens als eine gemischte Or-
ganomagnesiumverbindung, und es gelang ihm, diese als
Nucleophil gegen�ber vielen funktionellen Gruppen in or-
ganischen Molek�len einzusetzen. Mehrere Klassen von Al-
koholen wurden einfach aus Aldehyden oder Ketonen ver-
f�gbar. Die Methode war relativ einfach; sie bençtigte keine
komplizierte Ausr�stung oder komplizierte experimentelle
Bedingungen (Abbildung 3).

In Frankreich und im Ausland begannen zahlreiche an-
dere Forscher das „Grignard-Reagens“ – wie es bald genannt
wurde – einzusetzen. Die erste Publikation erschien im Jahr
1900 in den Comptes Rendus de l�Acad�mie des sciences mit
Victor Grignard als alleinigem Autor.[3] Warum fehlte der
Name von Philippe Barbier? Dieser Punkt wird im n�chsten
Abschnitt diskutiert werden. Im Jahr 1900 befand sich Gri-
gnard mitten in seiner Doktorarbeit. Er wollte dieses neue
Forschungsgebiet sch�tzen und bat daher zwei bedeutende
Wissenschaftler an der Acad�mie des Sciences um Rat: Henri
Moissan und Marcelin Berthelot. Beide teilten ihm mit, dass
es keine Mçglichkeit g�be, eine wissenschaftliche Entde-
ckung (abgesehen von Patenten) zu sch�tzen, sobald sie pu-
bliziert sei. Sie schlugen vor, dass der junge Victor Grignard
so viel wie mçglich publizieren solle, um das Forschungsge-
biet breit abzudecken und sich selbst als f�hrend in diesem
Bereich zu etablieren. Er tat dies, indem er mit Hochdruck
arbeitete – es gelang ihm, zwischen 1900 und 1904 14 Publi-
kationen zu verçffentlichen, von denen einige in Lit. [4, 5]
aufgelistet sind. Im Jahr 1901 erhielt er im Alter von 30 Jahren
seinen Doktortitel (doctorat �s sciences; Abbildung 4).

Der Einfluss seiner Arbeit war enorm, und Victor Gri-
gnard sch�tzte, dass bis zum Jahr 1912 (dem Jahr seines No-
belpreises) 700 Publikationen �ber die Grignard-Reagentien
verçffentlicht worden waren.[6] Er entwickelte viele Facetten
der Verwendung der Grignard-Reagentien in der organischen

Abbildung 2. Paul Sabatier.
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Chemie. Es gelang ihm, terti�re Alkohole aus Estern zu er-
halten und Monos�uren aus Kohlendioxid. Er beschrieb die
erste 1,4-Addition an ein konjugiertes System ebenso wie die
Bildung der Nebenprodukte R�R aus RX �ber eine der
Wurtz-Kupplung �hnliche Reaktion. Er stellte auch Verbin-
dungen von großem Interesse f�r die Duftstoff- und die
pharmazeutische Industrie her.

Der renommierteste Preis der Acad�mie des Sciences war
der Prix Jecker, und dieser wurde Victor Grignard 1906 mit
starker Unterst�tzung durch Henri Moissan verliehen. Victor
Grignard wechselte im Rahmen seiner akademischen Kar-
riere mehrmals die Universit�t, um eine Befçrderung zu er-
halten (von Lyon nach BesanÅon, von BesanÅon nach Lyon
und von Lyon nach Nancy). Im Jahr 1909 wurde er „Charg� de
Cours“ in Nancy, und 1910 wurde er zum ordentlichen Pro-
fessor ernannt und �bernahm den Lehrstuhl von Edmond
Blaise, der kurz zuvor an die Universit�t von Paris gegangen
war. 1912 erhielt er anteilig den Nobelpreis. Im Jahr 1914
wurde er als Korporal (ein niederer Rang in der franzçsischen
Armee) eingezogen (Abbildung 5) und sollte die Bahnstre-

cken in der Gegend um Cherbourg, seiner Heimat, bewachen.
Dies war ein sonderbarer und b�rokratischer Beschluss der
Armee. Mitte 1915 wurde er nach Paris abkommandiert, um
ein Forschungslaboratorium f�r die analytische Untersu-
chung von Gas zu leiten, das auf den Schlachtfeldern aufge-Abbildung 4. Titelseite von Victor Grignards Doktorarbeit (1901).

Abbildung 5. Victor Grignard als Korporal der franzçsischen Armee im
Jahr 1914.

Abbildung 3. Victor Grignard in seinem Laboratorium.
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fangen wurde – eine bessere Nutzung seiner Kompetenzen.
Mithilfe der Spurenanalyse gelang es ihm, die Methode zur
Herstellung einer von den Deutschen verwendeten chemi-
schen Waffe (des Senfgases, S(CH2CH2Cl)2) aufzukl�ren. Er
entwarf auch Verfahren zur Synthese fl�chtiger chlorierter
Verbindungen, wie Phosgen, das schließlich auch im Krieg
eingesetzt wurde.[7, 8]

Im Jahr 1917 reiste er als wissenschaftliches Mitglied der
„mission Tardieu“ in die USA, die sich kurz zuvor den alli-
ierten Streitkr�ften angeschlossen hatten (Abbildung 6), und

verbrachte dort sieben Monate. Im Jahr 1919 kehrte er in sein
Forschungslabor zur�ck. Kurze Zeit sp�ter bewarb er sich auf
den Lehrstuhl f�r Allgemeine Chemie der Universit�t von
Lyon, um Philippe Barbier nachzufolgen, der gerade in den
Ruhestand getreten war. Schließlich nahm er die Stelle als
Direktor des Institut de Chimie Physique industrielle in Lyon
(heute Teil der CPE Lyon) an. Dies geschah nicht g�nzlich
unerwartet, da er sich immer f�r die Anwendung der Chemie
in der Industrie interessiert hatte. Grignard starb in Lyon im
Alter von 64 Jahren. Sein Leben ist hervorragend in dem
Buch seines Sohnes Roger Grignard, eines Chemikers, zu-
sammengefasst, das zum hundertsten Geburtstags des Vaters
erschienen ist.[9]

Der Konflikt zwischen Barbier und Grignard

Selbstverst�ndlich war Philippe Barbier (1848–1922; Ab-
bildung 7) f�r die Doktorarbeit von Victor Grignard verant-
wortlich: Er stellte das Forschungsthema, und die Untersu-
chungen wurden in seinem Laboratorium durchgef�hrt.
Dennoch gibt es nur eine Publikation aus dem Jahr 1898 mit
Barbier und Grignard als Coautoren, und diese bezieht sich
auf Arbeiten, die nichts mit Magnesiumchemie zu tun hat-
ten.[10]

Warum fehlt der Name von Philippe Barbier auf den
zahlreichen Verçffentlichungen zu Grignard-Reagentien?
Diese Frage ist schwierig zu beantworten, scheint aber etwas

mit der Persçnlichkeit von Philippe Barbier zu tun zu ha-
ben.[9] Er war ein hervorragender Chemiker mit vielen neuen
Ideen. Sobald eine geplante Reaktion nicht wie erwartet
verlief, nahm er einfach ein anderes Projekt in Angriff. Victor
Grignard hatte Schwierigkeiten mit dem urspr�nglichen
Thema seiner Doktorarbeit, weshalb Philippe Barbier ihm
mit einem zus�tzlichen und (seiner Meinung nach) unterge-
ordneten Thema helfen wollte, seine Arbeit zu beenden.

Im Jahr 1910 beschwerte sich Philippe Barbier dar�ber,
dass sein Name nicht gemeinsam mit dem von Grignard mit
organischen Synthesen unter Zuhilfenahme von Magnesium
in Verbindung gebracht wurde.[11] Er verwies darauf, dass er
derjenige gewesen sei, der erstmals in der Saytzeff-Methode
Zink durch Magnesium ersetzt h�tte. Victor Grignard erwi-
derte, dass dies der Wahrheit entspr�che, beanspruchte aber
die Synthese gemischter Organomagnesiumverbindungen
und deren nachfolgende Reaktivit�t gegen�ber organischen
Substraten f�r sich.[12, 13]

Eigenartigerweise werden die von Victor Grignard ent-
deckten Reagentien in Frankreich oftmals als organomagn�-
siens bezeichnet, w�hrend sie im Ausland als Grignard-Rea-
gentien bekannt sind.[14] Vielleicht ist dies ein Ergebnis der
Diskussionen in Frankreich �ber das Thema Barbier/Gri-
gnard. Victor Grignard und Philippe Barbier hatten eine gute
persçnliche Beziehung, trotz der Bitterkeit Philippe Barbiers
wegen des Nobelpreises f�r seinen fr�heren Sch�ler. Gri-
gnard schrieb in einem Brief an einen Freund, dass er es
vorgezogen h�tte, wenn das Nobelpreiskomitee zun�chst Paul
Sabatier und Jean-Baptiste Senderens ausgezeichnet h�tte

Abbildung 7. Philippe Barbier.
Abbildung 6. Victor Grignard (zweite Reihe, zweiter von links) in den
USA im Jahr 1917; erste Reihe Mitte: T. Edison.
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und dann sp�ter ihn selbst zusammen mit Philippe Barbier. Er
deutete auch an, dass er nichts unternommen hatte, um die
Entscheidung des Nobelpreiskomitees zu beeinflussen.[9]

Paul Sabatier

Paul Sabatier wurde 1854 in Carcassone in S�dfrankreich
geboren und starb 1941 in Toulouse. Genau wie Victor
Grignard wuchs Sabatier in einer einfachen Familie auf. Er
besuchte ein Gymnasium in Toulouse und bereitete sich auf
die Aufnahmepr�fung f�r zwei angesehene Einrichtungen in
Paris vor, die �cole Polytechnique und die �cole Normale
Sup�rieure. Er bestand die Pr�fung f�r beide Schulen und
entschied sich f�r die �cole Normale, die er 1877 mit dem
ersten Platz abschloss. Offensichtlich war er ein hervorra-
gender junger Wissenschaftler. Nach einem Jahr als Gymna-
siallehrer in N�mes wurde er von Louis Pasteur und Marcelin
Berthelot kontaktiert und entschied sich, eine Doktorarbeit
am Coll�ge de France bei Marcelin Berthelot, einem promi-
nenten und einflussreichen Chemiker, zu beginnen. Er erhielt
seinen Doktortitel im Jahr 1880 mit 26 Jahren, und im Alter
von 30 Jahren (dem Mindestalter; Abbildung 8) besetzte er

den Lehrstuhl f�r Allgemeine Chemie an der Universit�t von
Toulouse, an der er 45 Jahre lang bis zu seinem Ruhestand
blieb.

Paul Sabatier wurde von Marcelin Berthelot als Anorga-
niker geschult. In seiner Doktorarbeit (Abbildung 9) kon-
zentrierte er sich auf die Synthese und Untersuchung von
metallischen Sulfiden. Als unabh�ngiger Forscher stellte er
1892 „Nitrosylmetalle“ her, eine neue Klasse von Komplexen,

die als Analoga von „Carbonylmetallen“ angesehen wurden,
welche kurz zuvor von Ludwig Mond et al. erhalten worden
waren.[15–18]

Paul Sabatier und Jean-Baptiste Senderens interessierten
sich f�r eine Erweiterung der Reaktion von Metallen mit
unges�ttigten Molek�len z. B. auf Acetylen und Ethylen.
Tats�chlich hatte sich Henri Moissan schon mit dem Problem
der Bindung von Acetylen an Metalle befasst. Zusammen mit
Charles Moureu hatte er herausgefunden, dass frisch zube-
reitetes Nickel, Cobalt oder Eisen kein Acetylen band, son-
dern es unter Freisetzung eines Gases, das sie f�r Wasserstoff
hielten, und Bildung einer Fl�ssigkeit, die sie als Gemisch
aromatischer Kohlenwasserstoffe ansahen, zerstçrte.[19]

Paul Sabatier bat Moissan 1897 um die Erlaubnis, diese
Experimente erneut untersuchen zu d�rfen. Er und Jean-
Baptiste Senderens verwendeten ein auf 300 8C erhitztes
Rohr, das (aus den entsprechenden Oxiden) frisch reduziertes
Nickel, Eisen oder Cobalt enthielt, welches mit Ethylen zur
Reaktion gebracht wurde. In Gegenwart von Nickel passierte
unterhalb von 300 8C gar nichts. Bei 300 8C wurde das System
weißgl�hend, und es bildete sich ein Gas. Die Autoren waren
sehr gewissenhafte Forscher und schafften es, das gebildete
Gas aufzufangen. Eine Analyse belegte große Mengen an
Ethan und nicht an Wasserstoff, wie Moissan geglaubt hatte.
Die offensichtliche Schlussfolgerung hieraus war, dass der
w�hrend der partiellen Zersetzung von Ethylen erzeugte
Wasserstoff dank der Gegenwart des Metalls auf die Ethy-
lendoppelbindung �bertragen wurde. Diese Hypothese wurde
umgehend durch die Umsetzung von Nickel, Ethylen und
Wasserstoff im 	berschuss best�tigt. Dabei wurde nahezu
quantitativ Ethan gebildet. F�r die Reaktion gen�gten Tem-
peraturen von nur 30–35 8C.[20,21] Die Methode wurde schon
bald auf die Hydrierung vieler Klassen von unges�ttigten

Abbildung 8. Paul Sabatier im Jahr 1884 im Alter von 30 Jahren.

Abbildung 9. Titelseite von Paul Sabatiers Doktorarbeit (1880).
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Verbindungen �bertragen. Diese Geschichte erz�hlte Paul
Sabatier bei einem Vortrag im Jahr 1939.[22]

Als Folge dieser Arbeiten verschoben sich die Interessen
von Paul Sabatier von der anorganischen zur organischen
Chemie. Ihm gelang die katalytische Hydrierung vieler
Klassen organischer Verbindungen (Aldehyde, Ketone, Ni-
trile usw.). Außerdem f�hrte er Dehydrierungen unter Ver-
wendung von Metallkatalysatoren bei hohen Temperaturen
durch. Er erforschte Reaktionen von potenziellem industri-
ellem Interesse, die in großem Maßstab durchgef�hrt werden
konnten (Abbildung 10). So beschrieb er Methoden zum ka-

talytischen Cracken von Kohlenwasserstoffen, zur Synthese
von Methanol, zur Methansynthese aus Kohlenmonoxid und
zur Hydrierung von fl�ssiger �ls�ure zu fester Stearins�ure.

Paul Sabatier schlug eine chemische Interpretation der
heterogenen Katalyse vor (im Gegensatz zu der physikali-
schen Interpretation, die Michael Faraday bekannt gemacht
hatte), mit der Bildung instabiler Intermediate auf dem Ka-
talysator. Bei der Hydrierung stellte er sich eine Spaltung des
Diwasserstoffmolek�ls durch das Metall und die Bildung von
Oberfl�chenhydriden vor. Die Bedeutung und die Originali-
t�t der Beitr�ge von Paul Sabatier wurden detailliert von
Mary Jo Nye untersucht.[23]

Paul Sabatier war vom deutschen System beeindruckt, in
dem die akademische Forschung eng mit der Industrie oder
industriellen Fragestellungen verkn�pft war. Er unterst�tzte
daher den Aufbau von Ingenieurschulen, und er wurde Di-
rektor des Institut de Chimie de Toulouse, heute ein Teil von

ENSIACET (Abbildung 11). Er �bernahm die Atomtheorie
zu einer Zeit, als in Frankreich die 
quivalenztheorie durch
Marcelin Berthelot noch hartn�ckig verteidigt wurde.

Die franzçsische Akademie der Wissenschaften w�rdigte
den Wert von Paul Sabatiers Arbeit unter anderem mit dem
Prix Lacaze (1897) und dem Prix Jecker (1905). Im Jahr 1901
wurde er korrespondierendes Mitglied, und nach seiner
Auszeichnung mit dem Nobelpreis wurde er dazu eingeladen,
Vollmitglied zu werden. Damals waren Vollmitglieder ver-
pflichtet, in Paris zu leben. Diese alte Regelung wurde aber
modifiziert, da Paul Sabatier genau wie Victor Grignard nicht
nach Paris umziehen wollte, und es wurde die Gruppe nicht
ortsans�ssiger Mitglieder der Akademie gegr�ndet. Paul
Sabatier wurde mit der Davy-Medaille (1915) und der Royal-
Medaille (1918) der Royal Society ausgezeichnet; außerdem
wurde ihm 1933 vom Franklin Institute die Franklin-Medaille
verliehen.

Der Konflikt zwischen Sabatier und Senderens

Jean-Baptiste Senderens (1856–1937; Abbildung 12) be-
saß eine große Begabung f�r wissenschaftliches Arbeiten. Im
Alter von 24 Jahren wurde er Geistlicher. 1892 erhielt er den
Doktortitel f�r Arbeiten, die er am Institut Catholique Tou-
louse (ICT) unter der Anleitung von Prof. Edouard Filhol,
der kurz vor dem Abschluss der Arbeiten starb, durchgef�hrt
hatte. Er arbeitete weiterhin am ICT und begann 1892 eine
Zusammenarbeit mit Paul Sabatier an der Facult� des
Sciences de Toulouse. Die wissenschaftliche Zusammenarbeit
der beiden wurde vor kurzem genau analysiert.[24] Der grçßte
Teil der fr�hen Arbeiten von Paul Sabatier zur katalytischen
Hydrierung wurde zusammen mit Jean-Baptiste Senderens
durchgef�hrt, und der Prix Jecker wurde ihnen im Jahr 1905
gemeinsam verliehen. Jean-Baptiste Senderens verließ das
Laboratorium von Paul Sabatier 1907 und wurde durch an-

Abbildung 10. Paul Sabatier in seinem Laboratorium um das Jahr
1935.

Abbildung 11. Paul Sabatier mit Studenten um 1920 am Institut de
Chimie de Toulouse, das im Jahr 1906 von ihm gegr�ndet wurde.
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dere Mitarbeiter ersetzt, z.B. Alphonse Mailhe, der die Ent-
wicklung der katalytischen Hydrierung weiter vorantrieb.
Senderens war unzufrieden damit, dass sein Beitrag durch
Paul Sabatier in dessen Vorlesungen 1911 nicht anerkannt
wurde. Er beschwerte sich dar�ber, dass Paul Sabatier allein
mit dem Nobelpreis f�r die katalytische Hydrierung ausge-
zeichnet wurde. In seinem Nobelvortrag zitierte Paul Sabatier
seinen Mitarbeiter viermal f�r seine Beitr�ge.[25] Zudem ver-
suchte er, eine gute Beziehung zu seinem fr�heren Mitar-
beiter aufrechtzuhalten. In der Literatur kommen die Namen
von Sabatier und Senderens oft zusammen vor.

Zusammenfassung

Die Chemie-Nobelpreistr�ger 1912 sahen sich Problemen
gegen�ber, die immer wieder mal in Bezug auf wissen-
schaftliches Eigentum anzutreffen sind. Einmal wurde der
Doktorvater nicht gew�rdigt, da er unerwarteterweise nicht
zusammen mit seinem Doktoranden publiziert hatte. Das
andere Mal wollte der Junior-Mitarbeiter mehr Anerkennung
f�r die Schl�sselexperimente. Die organische Chemie profi-
tierte in hohem Maße von den Entdeckungen Victor Gri-
gnards und Paul Sabatiers. Ihre Entdeckungen waren das
Ergebnis sorgf�ltiger Beobachtung und Planung von Experi-
menten und nutzten auch die Daten der damals aktuellen
Literatur. Grignard schuf ein einfaches und fundamentales
Werkzeug f�r die organische Synthese, insbesondere f�r die
Bildung von C-C-Bindungen. Sabatier f�hrte die Hydrierung

als eine Methode ein, die sich sowohl in akademischen La-
boratorien als auch in der Industrie als n�tzlich erwies. Au-
ßerdem schlug er einen Mechanismus vor, der erstmals die
Bedeutung instabiler Reaktionsintermediate in der hetero-
genen Katalyse unterstrich. Sie waren �berzeugte Anh�nger
einer nicht auf Paris fixierten wissenschaftlichen Welt in
Frankreich und wurden zu nicht ortsans�ssigen Mitgliedern
der franzçsischen Akademie der Wissenschaften. Sie wollten
eine bessere Kooperation von akademischer Forschung und
Industrie und wirkten nicht nur durch ihre Publikationen und
Vorlesungen, sondern auch durch die Verçffentlichung von
Lehrb�chern.[26] Die Beitr�ge von Victor Grignard und Paul
Sabatier zur organischen Chemie passten perfekt zum Ver-
m�chtnis Alfred Nobels, der neue Entdeckungen von Nutzen
f�r die Menschheit auszeichnen wollte.
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